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Erwin Fitz

Der militarische Aspekt des
Kriegsendes 1945 am Bodensee

Der Krieg kommt
an den Bodensee

Mit der ersten alliierten Bombardierung von
Friedrichshafen kam am 2r. Juni 1943 der 2.
Weltkrieg erstmals an den Bodensee.” Ab diesem
Zeitpunkt wurde Friedrichshafen bis 25. Febru-
ar 1945 noch Ziel weiterer zehn Angriffe.> Der
wichtige Verkehrsknotenpunkt Singen wurde
sechsmal, Ziirich zweimal, Schaffhausen und
Umgebung, Radolfzell, der Festungsgurtel
siidlich Tagerwilen, Stein am Rhein, Basel und
Thayngen je einmal Ziel alliierter Bomben.s
Auch die neutrale Schweiz wurde vor «irrtimli-
chen» Bombardierungen nicht verschont. Neben
hohen Sachschidden waren auch zahlreiche Men-
schenleben zu beklagen. Allein bei der ameri-
kanischen Bombardierung von Schaffhausen
waren 40 Todesopfer und tiber roo Verletzte zu
beklagen. Dabei kam es zu 121 Gebaudetref-
fern.+

Durch den Rheiniibertritt der 1. franzosi-
schen Armee zwischen Speyer und Germersheim
am 30. Mirz 1945 spitzte sich die Lage auch im
stiddeutschen Raum immer mehr zu. Man konn-
te nicht mehr tiber die Tatsache hinwegsehen,
dass die Front immer niher riickte und dass
der Bodenseeraum doch noch Schauplatz von
Kampfen werden konnte.

Dem aufmerksamen Leser der einzigen
withrend der NS-Zeit in Vorarlberg erscheinen-
den Tageszeitung «Vorarlberger Tagblatt» wur-
de zum Beispiel der Ernst der deutschen mili-
tirischen Lage nicht mehr verschwiegen.s

Die 1. franzosische Armee hatte in groben
Ziigen den Auftrag, den suddeutschen Raum
mit den Stidten Stuttgart und Ulm an der Flanke
bis zur Schweizer Grenze zu besetzen und in das
deutsche Réduit im Bodenseeraum und in Vor-
arlberg vorzustossen.® Da die Deutschen einen
franzosischen Frontalangriff westlich von Stutt-
gart in der Pforzheimer Senke erwarteten, hat-
ten sich dort vier Divisionen zur Verteidigung
eingerichtet. General Jean de Lattre de Tassigny

stiess unter Zuriicklassung schwicherer Krafte
westlich von Stuttgart mit einer Panzerdivision
durch den Schwarzwald vor, um die Stadt von
Siiden her anzugreifen. Die Deutschen hielten
einen feindlichen Angriff dieser Art aufgrund
des schwer gangbaren Waldterrains fiir un-
wahrscheinlich.”

Von Freudenstadt, wo schwere Kampfe statt-
fanden, machte die franzosische Panzerdivision
eine Richtungsinderung nach Nordosten, um
so Stuttgart von Stiden her anzugreifen. Die
Verteidiger, welche nun aus Richtung Pforzheim
sowie Tibingen angegriffen wurden, mussten
am 21. April 1945 die Stadt den Franzosen tiber-
lassen.

Fast gleichzeitig stiessen franzosische Trup-
pen aus dem seit 4. April besetzten Karlsruhe
entlang dem rechten Rheinufer nach Siiden vor.
Schwere Kampfe fanden bei Rastatt statt, Kehl
wurde genommen.® Die franzosischen Truppen
stiessen darauf von Freudenstadt weiter nach
Siiden in Richtung Schweizer Grenze vor.

Dadurch wurden die am Rhein sowie in den
siidlichen Auslaufern des Schwarzwaldes ste-
henden deutschen Teile von den vier Divisionen
der 19. Armee unter General Brandenberger ab-
geschnitten. Der Versuch des dort kommandie-
renden Generals, sich durch einen Ausbruch mit
dem Gros der deutschen Armee am Bodensee zu
vereinigen, scheiterte. Durch franzosische Flie-
ger und motorisierte Artillerie wurden die noch
etwa 12 000 Mann der vier Restdivisionen zum
Grossteil zerschlagen bzw. gefangengenom-
men’. Erst dadurch wurde es moglich, den Vor-
marsch gegen den Bodenseeraum und Konstanz
aufzunehmen.

Das franzosische Vorgehen im siiddeutschen
Raum, besonders entlang des Rheins bis an den
Bodensee, wurde bereits vor der Rheintiber-
schreitung zwischen dem kommandierenden
franzosischen General de Lattre de Tassigny und
dem Schweizer General Henry Guisan abge-
sprochen.’® Der verzahnte und komplizierte
Grenzverlauf im Raum des schweizerischen



.}\hiaam&u_lfa‘n.
PALATI N AW
2°C A { 5mp, 720

e,
by § ‘."".."”X TLandai
g 2 9?9\' 7
Tteeertay,, Kandel,
Wissembourg® s, |
b
Latderbourg® \"{ *
Rastatl  , 9%
Qg™ (e
.
Saverne

Echelle : l//{ooo 000°¢

@ ZURICH

HEIRRONH Crerddsludn.

Ansbach.
®

A NUREMBERG
OPERATIONS Dt 1A I ARMEE FRANCAISE
RHIN v DANUBI

Do Sl Mors av E6Avril 1945

.IPuIAﬁoruw

/}Lgaimuﬁ

AUGSBURG

Franzosische Karte mit den Vormarschwegen der

1. franzosischen Armee vom Rhein und der Pfalz
(Palatinat) in den Schwarzwald (Forét Noire), den
Schwibischen Jura (Jura Souabe) und an den
Bodensee. Die Pfeile zeigen die Stossrichtungen der
Brigaden, mechanisierten Einheiten und Divisionen.
Das Réduit in den Alpen (Alpes Autrichiennes/Alpes
de Baviere) zeigt die Vorstellung, die man sich auf
alliierter Seite von der letzten Widerstandszone der
deutschen Wehrmacht gemacht hat.

o

Basel und Kreuzlingen brachte die stindige Ge-
fahr von taktischen Grenzverletzungen mit sich,
auch wenn diese nicht beabsichtigt waren. Die
moglichen Auswirkungen solcher Neutralitats-
verletzungen durften nicht unterschitzt werden.
Fiir den Vormarsch der franzosischen Armee in
den Bodenseeraum war der Befehl General de
Lattres entscheidend, mit Teilen des 1. Armee-
korps von General Bethouard «rechts dem Rhein
entlang Richtung Basel und Waldshut vorzu-
dringen und die Verbindung mit den von Basel
kommenden Kriften zu vollziehen».'* Ein even-
tuelles Uberschreiten der deutsch-helvetischen
Grenze durch das XVIIL. SS-Armeekorps war
zu verhindern.”> Dies war ein schweizerischer
Wunsch, den General Guisan an de Lattre her-
antrug. Es sollte auch die geplante Zerstorung
der Kraftwerke und Briicken am Hochrhein
verhindert werden. Als Ziel hatte die 1. franzo-
sische Armee nach Durchstossen des Schwarz-
waldes vorerst im Westen Feldkirch und weiter
ostlich Immenstadt festgelegt.™s

Im Bodenseeraum war die deutsche Verteidi-
gung durch das Armeeoberkommando 24 vor-

gesehen. Diese Armee war nur ein Attrappen-
verband, der urspriinglich «Erkundungsstab
Donaueschingen» geheissen hatte und im baden-
wurttembergischen Raum kurz vor Kriegsende
aufgestellt wurde. Der aus Tarnungsgriinden
umbenannte Verband war als Rahmenverband
im Korpsrang der 19. Armee unterstellt. Es soll-
te durch das Armeeoberkommando 24 den Fran-
zosen eine komplette Armee vorgetauscht wer-
den.'# Dies war in Verbindung mit der soge-
nannten «Alpenfestung» zu sehen. Die Aufgabe
des Armeeoberkommandos 24 war es, Abwehr-
stellungen und Sperriegel entlang der Schweizer
Grenze zu erkunden und auszubauen. Einen
Kampfauftrag hatte diese Armee vorerst nicht.
Erst am 20. April griff das Armeeoberkomman-
do 24 in die Kimpfe ein, um den Riickzug des
XVIIL. SS-Armeekorps in die «Alpenfestung»
abzuschirmen, was jedoch scheiterte. Auch das
XVII. SS-Armeekorps war mangelhaft aus-
geriistet, hatte erhebliche Ausbildungsdefizite
und bestand aus Ostfreiwilligen, Zollgrenz-
schutzmannern, Luftwaffensoldaten und Volks-
sturmverbanden.'s



Noch im April 1945 erhielt das Armecober-
kommando 24 die Garnisonen der Standorte
Radolfzell, Konstanz und Friedrichshafen sowie
finf Bataillone Zollgrenzschutz und eine Pan-
zerspihkompanie unterstellt.’® Am  20. April
verfiigte dieser Verband iiber neun Bataillone zu
je 400 Mann, wovon aber nur zwei Bataillone
eine vollstindige Ausbildung erhalten hatten.
Alle Soldaten waren nur leicht bewaffnet, und
es standen kaum Kraftfahrzeuge zur Verfu-
gung.'” Dies war mit ein Grund fiir die geringe
Motivation.

Der Krieg am Bodensee von

Stockach zur Mainau
Nach der Einkreisung der 19. Armee an der
Donau riickte das Combat Command 5 von
Norden an den Bodensee vor.'® Die 5. motori-
sierte Division unter dem Kommando von Ge-
neral Schlesser, verstirkt durch einen motori-
sierten Kampfverband unter Oberst Lebel, stiess
mit einem Teil ihrer Truppen von Messkirch aus
siidlich gegen den Bodensee und mit einer ande-
ren Gruppe Richtung Singen, Radolfzell und
Konstanz vor." Zunichst sollte das Gebiet zwi-
schen Singen und Stockach von Widerstandsne-
stern gesdubert werden. An der Schweizer Gren-
ze wurden zur Verhinderung von Grenzverlet-
zungen gemdss hochster Absprache gemischte
Nahtrupps aus Spezialisten der Franzosen und
Angehorigen des schweizerischen Nachrichten-
dienstes gebildet. Zwischen Schaffhausen und
Kreuzlingen waren diese gemischten Trupps
besonders an der Schweizer Grenze, beim «Froh-
sinn» bei Ramsen, wegen der Stadt Singen und
im «Trompeterschlossle» in Tagerwilen wegen
der Stadt Konstanz in Erscheinung getreten.>
Auf Schweizer Seite waren die uniibersichtlichen
und komplizierten Grenzmarkierungen durch
eine  Sappeurkompanie mit einem Stachel-
drahtzaun markiert worden.*' Die deutschen
Grenzwachorgane wurden zur Neugliederung
in den Raum Tuttlingen abgezogen. Tausende
Fremdarbeiter und Kriegsgefangene im Raum
Singen-Gottmadingen stellten eine latente Ge-
fahr dar.>

Am 21. April 1945 wurde Stockach, unter
Umgehung von Teilen des XVIII. SS-Armee-
korps, von den Franzosen kampflos besetzt. Ein
zweiter franzosischer Stosskeil stiess nach Ver-
nichtung von Resten des XVIII. SS-Armeekorps
bis 24. April nach Engen im Hegau vor. Fast
gleichzeitig wurde der strategisch wichtige Ei-
senbahnknotenpunkt Singen am Hohentwiel er-
neut Ziel alliierter Bombardierungen. Tags dar-
auf begannen die drei Tage dauernden Jagdflie-
gerangriffe im Raum  Singen-Gottmadingen.

Einzelne Tiefangriffe alliierter Jagdbomber gal-
ten speziell der Vernichtung im Ruckzug begrif-
fener deutscher Truppenverbidnde. Um Singen

der totalen Zerstorung zu entzichen, fanden auf
Schweizer Gebiet in einem Bauernhaus, unweit
der damaligen Wirtschaft «Zum Frohsinn», ge-
nannt «Spiesshof», schweizerisch-deutsche Ver-
handlungen tiber die Rettung der Stadt Singen
statt.* Fanatische «Einzelkampfer» wollten die
Stadt unbedingt halten.

Deutsche Soldaten gehen in Gefangenschaft.

Franzosische Panzerspihwagen im Raum Singen.



Franzosische Panzer rollten am 24. April
1945 kurz nach 08.00 Uhr kampflos in die Stadt
Singen ein. Die Stadt Radolfzell war mit Pan-
zersperren, an denen Teile der Waffen-SS, des
Volkssturms und der Hitlerjugend verteidigten,
abgeriegelt.>* In Radolfzell befand sich eine
SS-Unterfithrerschule. Am 22. April genehmig-
te der damalige Verteidigungskommissar und
Gauleiter von Baden, Robert Wagner, in einem
Telefongesprach mit dem Biirgermeisterstellver-
treter Kratt, dass Radolfzell nicht verteidigt wer-
den misse. Der Befehlshaber des Armeeober-
kommandos 24, General der Infanterie Hans
Schmidt, der seinen Gefechtsstand in der ortli-
chen SS-Kaserne hatte, hob diese Entscheidung
auf und befahl erneut mit aller Entschiedenheit
die Verteidigung. Dieser Entschluss brachte noch
in letzter Minute Not und Zerstérung tiber Ra-
dolfzell. Am 25. April um 07.30 Uhr rollten von
drei Seiten schwere franzosische Panzer gegen
die Stadt. Um 13.30 Uhr wurde auf Initiative des
Stadtpfarrers Zuber sowie des Biirgermeister-
stellvertreters die weisse Fahne gehisst, um eine
weitere Zerstorung zu verhindern. Ohne weite-
re Kampfhandlungen rollten um 14.00 Uhr fran-
z0sische Panzer in die Stadt ein.*s

Ebenfalls am 25. April ab 17.45 Uhr wurde
die alte, freie Reichsstadt Uberlingen nach kur-
zem Kampf vom 2. algerischen Aufklarungs-
und Erkundungsregiment besetzt, Uberlingen
wurde nur im Zentrum von einem Oberstleut-
nant** und ca. so Mann verteidigt. Nach der Be-
setzung musste Blirgermeister Dr. Spreng noch
am 25. April auf Anordnung der Franzosen eine
1. Bekanntmachung erlassen.>” Durch die Be-
satzungsmannschaften kam es in weiterer Folge
zu Vergewaltigungen von Frauen und Maid-
chen.:*

Fur die Nacht vom 25. auf den 26. April be-
fahl General Schmidt, mit den letzten noch ver-
fugbaren Teilen des Armeeoberkommandos 24
von Konstanz-Staad tber den Bodensee nach
Bregenz tiberzusetzen, um dadurch die Verbin-
dung mit der 19. Armee, die seit dem Fall von
Uberlingen abgerissen war, wiederherzustel-
len.* Das Armeeoberkommando 24 sollte nun
im Gefechtsstreifen zwischen Sonthofen und
Bregenz verteidigen.

Die sich auf dem Vormarsch auf Konstanz
befindlichen franzosischen Truppen stiessen mit
einigen Panzern an der rechten Flanke am 26.
April auf die Insel Reichenau vor. Nach einem
kurzen Aufenthalt fuhren sie vorerst wieder un-
behelligt in Richtung Konstanz weiter.

Nachdem sich der deutsche Kampfkomman-
dant Major Brune dazu bewegen liess, die Stadt
Konstanz nicht unmittelbar am Stadtrand oder
am Rhein zu verteidigen, wurde die Abwehr-
front auf die Linie Allensbach-Wollmatingen—

Dettingen vorverlegt. Nach kleineren Schiesse-
reien an der deutschen Kampflinie wurde Al-
lensbach von den Franzosen besetzt.®

Um das Schicksal der Stadt Konstanz fand ein
zahes Ringen statt. In Konstanz befanden sich
zu dieser Zeit neben den 25 ooo Einwohnern na-
hezu 60000 tibermudete, ausgehungerte Fliicht-
linge und ca. sooo Lazarettinsassen. Daher soll-
te Konstanz als Lazarett- und Austauschstadt
zur offenen Stadt erkldrt werden. Als besonders
geschickter Verhandler erwies sich dabei der
Kreuzlinger Bezirksstatthalter Otto Raggen-
bass. Der badische Gauleiter Robert Wagner, der
sich auf den Bodanrtck zuriickgezogen hatte,
wollte die Stadt bis zum letzten halten. Bereits
vorher hatte er sinnlose Durchhalteparolen er-
lassen. Nach einem lingeren Hin und Her wurde
Konstanz am 26. April um 14.50 Uhr an Oberst
Lebel tbergeben.’t Die Insel Mainau wurde,
nachdem sie am 25. von den deutschen Solda-
ten verlassen worden war, von den Franzosen
am 27. April kurz nach 13.00 Uhr besetzt. Am
28. April wurden Truppen der franzosischen
5. motorisierten Division zwischen Billafingen,
Nesselwangen und Sipplingen zusammengezo-
gen.’*

Der Krieg am Bodensee von
Meersburg nach Vorarlberg

In den Morgenstunden des 29. April stiessen die
Franzosen Richtung Meersburg vor. Die Stadt
wurde von franzosischer Artillerie aus Staad
beschossen, der Schaden hielt sich aber in Gren-
zen. Zwischen Unteruhldingen und Meersburg
kam der Angriff ins Stocken,weil von Odenstein
aus ein franzosischer Panzer abgeschossen wor-
den war. Zur selben Zeit beschloss der Biirger-
meisterstellvertreter  und ~ Stadtkommandant
Riedmann, dass die Stadt Meersburg nicht ver-
teidigt werde. Nach dem Offnen der Panzer-
sperren rollten ab r1o.0o Uhr eine Unmenge
leichter und schwerer Panzer der 1. franzosi-
schen Armee in Richtung Friedrichshafen.? Die
nach elf Luftangriffen zu zwei Dritteln zerstor-
te weltbekannte Zeppelinstadt wurde am 29.
April ab 17.45 Uhr ohne den geringsten Wider-
stand besetzt.’* Meersburg, das bisher nicht Gar-
nisonsstadt war, erhielt in weiterer Folge eine
Besatzung von 18oo Mann, welche in beiden
Schléssern sowie im Lehrerseminar unterge-
bracht waren. Spiter kam noch eine Flieger-
schule dazu.s

Auch die ehemalige Freie Reichsstadt Lindau
verdankt die kampflose Ubergabe am 30. April
ihrem damaligen Burgermeisterstellvertreter Dr.
med. Euler.’® Kurz bevor die franzosischen Pan-
zertruppen in die Stadt rollten, wurden die letz-

Um deutlich zu zeigen, dass Osterreich nicht als
feindliches Territorium betrachtet werde, liess der
Oberbefehlshaber der 1. franzosischen Armee beim
Einmarsch an der Grenze bei Horbranz Unterhoch-
steg eine Tafel mit der franzosischen Aufschrift
«Hier ist Osterreich, Freundesland» anbringen.
Diese Tafel wurde wenige Tage spiter durch das
Schild «Hier hat die 1. franzésische Armee am

29. April 1945 Osterreich betreten» erginzt.



ten deutschen militdrischen Einheiten, einem
Wunsch des Internationalen Roten Kreuzes fol-
gend, in Richtung Bregenz abgezogen.>” Damit
kam der Krieg an die Vorarlberger Grenze.*

Fir die Verteidigung von Vorarlberg gab
es zwel verschiedene Abwehrdispositive. Die
taktische Fithrung beurteilte erstens unter dem
Decknamen «Seifenblase»: einen iiber die
Schweiz kommenden, eventuell sogar von dieser
geforderten alliierten  Angriff. Der zweiten
Annahme unter dem Decknamen «Gneisenau»+°
lag ein Angriff aus Richtung Norden mit
vorgestaffelten Luftlandungen grossen Stils im
Rheintal zugrunde. Sperrstellungen sollten bei
Bregenz, Lauterach, Dornbirn, Gotzis-Kum-
menberg, Rankweil-Feldkirch, Frastanz und
Niiziders errichtet werden.

Die Schweiz hatte nach einem Bundesratsbe-
schluss vom 22. April 1945 die Ostgrenze vom
Bodensee bis Sargans geschlossen.+' Als einzige

Ubergangsstelle war das «Tor» von St.Mar-

grethen vorgesehen. Der Grenzpolizeidienst zwi-
schen Scherzingen und Oberbiihel wurde von
der Schweizer Grenzbrigade § ibernommen.+

Beim Vorriicken der 1. franzosischen Armee
ins Bodenseegebiet gab es in der Landeshaupt-
stadt Bregenz einige Besorgnis wegen der vielen
Fremdarbeiter, die sich in und um Bregenz auf-
hielten. Der Schweizer Konsul Ing. Bitz konnte
erreichen, dass ab 19. April Tausende von
Fremdarbeitern iiber Bregenz oder Feldkirch via
Schweiz in ihre Heimatlinder zuriickkehren
konnten.+3

Konsul Ing. Bitz beabsichtigte als nachstes
durch Vermittlung des Internationalen Roten
Kreuzes in Genf mit Unterstutzung des Burger-
meisterstellvertreters Walter von Schwerzen-
bach sowie Bregenzer Biirgern, Bregenz und
auch Feldkirch zu offenen Stadten zu erklaren.
Es folgte nun ein tagelanges Hin und Her. Neben
Konsul Bitz und von Schwerzenbach setzten sich
der Konstanzer Oberstabsarzt Dr. Poschacher,

General Feurstein und Dr. Tarabochia besonders
fiir die kampflose Ubergabe von Bregenz ein.+

Teile des 24. Armeeoberkommandos mit
Angehorigen der Waffen-SS trafen auf ihrem
Rickzug aus der Bodenseegegend am Samstag,
dem 28. April, in Bregenz ein.

Seit 22. April waren die Vorarlberger Gar-
nisonen Bregenz und Bludenz in Alarmbereit-
schaft, am Abend des 29. April 1945 hatten die
ersten franzosischen Truppen die alte oster-
reichische Grenze bei Hohenweiler tberschrit-
ten. '

Franzosische Panzer rollten am 30. April von
Lindau-Reutin in Richtung Lochau-Bregenz.
Bregenz sollte nach der Absicht von General
Schmidt an der Klause doch verteidigt werden.
In der Nacht vom 30. April auf 1. Mai wurde
Bregenz ab 04.25 Uhr beschossen und bombar-
diert, weil der franzosischen Forderung nach
einer kampflosen Ubergabe nicht fristgerecht
nachgekommen worden war.+5 Dabei gab es

W



mehrere Tote und Verletzte. Etwa 8o Gebiude
wurden vollig zerstort. Gegen 13.00 Uhr des
1. Mai 1945 rollten die Panzer der ersten fran-
zosischen Armee, aus Horbranz—Lochau kom-
mend, unter Commandant Voitte in Bregenz ein
und besetzten es. Damit waren alle deutschen
und oOsterreichischen  Bodenseeuferstadte in
franzosischer Hand. Insgesamt operierten am
Bodensee drei Combat Commandos. Auf der
Hori das 6., auf der Linie Pfullendorf-lllmen-
see—Altshausen—Saulgau—Aulendorf-Ravens-
burg—Wangen das 4. und am nordlichen Boden-
seeufer zwischen Uberlingen und Bregenz das
5. CC. Eine Panzerdivision war normalerweise
in drei CC (Kamptkommandos) gegliedert. Als
taktischer Verband umfasste das Kampfkom-
mando in der Regel ein Panzerregiment mit mitt-
leren Kampfpanzern, ein motorisiertes Grena-
dierbataillon, eine Erkundungsschwadron, eine
schwere Kampfpanzerschwadron und eine mo-
torisierte Artilleriegruppe sowie Versorgungs-
teile. Im Rahmen der franzosischen Kampfver-
bande waren auch Teile der Fremdenlegion ein-
gegliedert.

Die auf Vorarlberger Boden noch folgenden
Kampthandlungen kénnen nur mehr als Rick-
zugsgefechte bezeichnet werden.+¢ Zwischen
Dornbirn und Gotzis wurde noch einmal ver-
sucht, hinhaltend Widerstand zu leisten. Am
2. Mai um die Mittagszeit wurde Dornbirn
kampflos den Franzosen tibergeben. Wenig spi-
ter erfolgte die Einnahme von Lustenau. Bei
Gotzis wurde auf Grund des verteidigungsgiin-
stigen Geldandes versucht, hartnickig Wider-
stand zu leisten. Am 2. Mai um ca. 22.00 Uhr
wurde Gotzis von den Franzosen aus Lustenau
mit Artillerie beschossen.+” Da die Geschosse
tber Schweizer Staatsgebiet flogen, bedeutete
dies eine Neutralitatsverletzung.+* Ein Schwei-
zer Hauptmann richtete darauthin erfolgreich
den Befehl, das Feuer einzustellen, «halte de
feu», an den franzosischen Kommandanten
wegen Neutralitatsverletzung. Der Ansatz von
Teilen der 5. franzosischen Panzerdivision zwi-
schen Rheinufer und Kummenberg in Richtung
Siiden fihrte im Raum Diepoldsau zu Proble-
men. Da offensichtlich der Grenzverlauf nicht
ganz klar war, wurden Schweizer Grenzsiche-
rungen beschossen, wobei zwei Schweizer
Milizsoldaten verletzt wurden.+* Gotzis hatte
in letzter Minute noch mehrere Todesopfer
sowie eine Anzahl zerstorter Gebdude zu be-
klagen. Erste franzosische Panzer riickten am
3. Mai ab ro.00 Uhr in Gotzis ein. Am selben
Tag erfolgte auch die kampflose Ubergabe von
Feldkirch. Im Bregenzerwald stiessen fran-
zosische Truppen, von Scheffau-Hub+ kom-
mend, bis zum 6. Mai zum Hochtannberg vor.
Der Bregenzerwald wurde unter dem Kom-
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mando von Generalmajor de Hesdin von Trup-
pen der 4. marokkanischen Gebirgsdivision ge-
sdaubert. Im Kleinen Walsertal riickten Truppen
von Generalmajor Leclercs 2. Marokkodivisi-
onein. Am 5. Mai unterzeichneten die 19. Deut-
sche Armee sowie das Armeeoberkommando
24 einen Waffenstillstandsvertrag. Drei Tage
spater kapitulierte Deutschland bedingungslos.

Damit war der Zweite Weltkrieg mit Deutsch-
land beendet.

Beginn und Etablierung
der franzosischen Besatzung
am Bodensee

Der Zweite Weltkrieg war in der Bodenseeregi-
on uberstanden, doch es blieb die Frage, wie es
nun weitergehen werde.

Die Besetzung brachte bald viele Schwierig-
keiten, Demiitigungen, Strafandrohungen und
harte Sanktionen. In besonderem Mass traf dies
das deutsche Bodenseeufer. Im Auftrag der Fran-
zosen musste der Biirgermeister von Uberlingen
noch am Besetzungstag eine Bekanntmachung
erlassen, worin es im 2. Punkt heisst: « Wenn ein
Einwohner auf einen franzosischen Soldaten
schiesst oder diesen angreift, werden 50 Biirger
erschossen und die Stadt angeziindet.»° Einen
Tag spater erliess der franzosische Stadtkom-
mandant von Konstanz eine Anordnung, wo
im 5. Punkt gedroht wurde: «Jede feindselige
Handlung gegen die Besatzungsmacht zieht
schwerste Folgen nach sich, z.B.: Verhingung
der Todesstrafe, Erschiessung von Geiseln, Nie-
derbrennen von Gebiuden, aus denen geschos-
sen worden ist, oder auch Niederbrennen der
Umgebung von Hausern, aus denen geschossen
worden ist.»!

Die Ernsthaftigkeit solcher Drohungen wur-
de am 2. Mai in Markdorf bewiesen. Ein an-
geblich gewalttatig auftretender franzosischer
Posten wurde bei einer Kontrolle angeschossen.
In weiterer Folge toteten die Franzosen den
unbeteiligten deutschen Soldaten Kurt Bischofs,
der dann auf einen Fensterladen gekreuzigt
und an der Sudseite der Kirche ausgestellt
wurde.

Der franzosische Stadtkommandant forderte
vom Biirgermeister die Namhaftmachung von
1o Geiseln, was dieser jedoch verweigerte. Dar-
authin wurden wahllos aus dem Gefangenen-
lager vier deutsche Soldaten, davon drei Famili-
enviter mit neun, funf und drei Kindern, aus-
gewdahlt und ohne Verfahren bei der Kirchen-
mauer erschossen.s

Im Schloss auf der Insel Mainau wurden sehr
rasch ehemalige Haiftlinge aus dem Konzen-
trationslager Dachau untergebracht. Da durch

diese der Flecktyphus eingeschleppt wurde,
mussten alle «Mainauer» unter strenge Qua-
rantane gestellt werden. Erst im Herbst 1945
gelang es dem Eigentumer Graf Bernadotte, die
Insel sowie das geplinderte Schloss wieder
freizubekommen.

Den Bewohnern von Meersburg ging es, ver-
glichen mit anderen Stadten, nicht schlecht. Die-
sen Umstand verdankten sie weitgehend den
franzosischen Gefangenen, die vor der Beset-
zung in den Sommertalbaracken einquartiert
waren und Waldarbeiten zu verrichten hatten.
Die ehemaligen Gefangenen hatten ihren Lands-
leuten der Besatzungsmacht erzihlt, dass die
Meersburger zu ihnen anstandig und gut gewe-
sen seien.

Weniger gut ging es vorerst der Bevolkerung
von Lindau.

Am 20. Mai 1945 brach in Hege in einem von
franzosischen Truppen belegten Gebdude ein
Brand aus. Véllig grundlos und ohne den ge-
ringsten Beweis wurde die deutsche Bevolkerung
Lindaus dafiir verantwortlich gemacht. Durch
die franzosische Militarregierung wurde, fiir die
Bevolkerung ganz Gberraschend, am 23. Mai,
r7.00 Uhr, verfugt, dass die Inselstadt sowie der
sudliche Teil von Aeschach und Reutin inner-
halb weniger Stunden von den Einwohnern
gerdaumt werden musse. Auch kranke und alte
Leute waren nicht ausgenommen. Der Zweck
der Raumung wurde jedem Betroffenen bald
klar, denn nun begann eine rucksichtslose Pliin-
derung Lindaus. Nachdem dieser unrithmliche
Akt abgeschlossen war, konnte die Bevolkerung
auf Intervention des katholischen und evange-
lischen Stadtpfarrers ab 25. Mai 1945, 08.00
Uhr, wieder in ihre Wohnungen zuriickkehren. s

Ahnlich erging es den fleissigen Gemiise-
bauern, Winzern und Fischern sowie deren An-
gehorigen auf der Insel Reichenau. Am 17. Mai
forderte ein harter franzosischer Befehl die so-
fortige Raumung der Insel von der einheimi-
schen Bevolkerung. Das Schicksal war ungewiss.
Bald nach der Raumung wurden Deportierte
verschiedener Nationen, darunter viele Polen
und Russen aus ehemaligen Konzentrationsla-
gern, zur Erholung auf die Insel gebracht. Da die
Deportierten das Recht hatten, alles, was nicht
niet- und nagelfest war, mitzunehmen, fand die
bis Ende Oktober wieder zuriickkehrende Be-
volkerung nur noch leere Wohnungen vor.

Der Bevolkerung in den besetzten Stadten
und Orten war anfanglich, neben den nichtli-
chen Ausgangsverboten, auch das Verlassen des
Wohnorts verboten. Ausnahmen waren nur mit
Passierschein moglich. Vergewaltigungen, ins-
besondere durch franzosische Kolonialsoldaten,
waren im gesamten Besatzungsgebiet keine Sel-
tenheit.



Alliierte Vierzonen-Aufteilung Deutschlands und
Osterreichs nach dem Potsdamer Abkommen

(2. August 1945).

Dieser Passierschein ist insofern eine Besonderheit,
als gemiiss einer Bekanntmachung im Amtsblatt der
Landeshauptstadt Bregenz, Nr. 1 vom 30. Mai 1945,
fir den Grenzverkehr nach Deutschland noch keine
Passierscheine ausgestellt wurden. Die Erzeugung
von Schmelzkise hatte offensichtlich eine hohe
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In den ersten Nachkriegswochen befanden
sich ca. 25000 bis 30 000 franzosische Soldaten
nur in Vorarlberg. In der ortlichen Verwaltung
gab es z.B. in Vorarlberg gelegentlich seltsame
Verhiltnisse. Die Vorarlberger Gemeinde Mader
erhieltals Burgermeister einen Belgier eingesetzt.
Fur die ortliche Sicherheit der Bregenzerwalder
Gemeinden Sulzberg, Doren und Langen war
vom 26. Mai bis 11. Juni 1945 der serbische
Oberst Pavlovic als Sicherheitspolizeichef ver-
antwortlich. Im Mai 1945 war es in Gotzis zu
Mordanschlagen durch marokkanische Solda-
ten gekommen.ss In dieser Vorarlberger Rhein-
talgemeinde herrschte grosse Unruhe unter der
Bevolkerung, weil hiufig nichtliche Uberfille
auf Frauen inner- und ausserhalb der Hauser er-
folgten. Eine Abordnung der Gemeinde wurde
beim Ortskommandanten vorstellig und bat ihn
dringend, endlich fur die Sicherheit der Bevol-
kerung zu sorgen.** Hier hatten die Besatzungs-
soldaten sogar die Gemeindestampiglie entwen-
det, um «legale» Requisitionsscheine zu fabri-
zieren.s” Da Gotzis zu jenen Vorarlberger Orten
gehorte, die verteidigt wurden, lagen hier durch
viele Monate hindurch, verglichen mit anderen
Orten, mit 1300 Mann ausserordentlich viele
Truppen.s® Besonders druckend wurde von der
Bevolkerung die schlechte Erndhrungslage
empfunden. Die franzosische Besatzungsmacht
erndhrte sich aus dem Land, auch am Bodensee.
In Baden sank der Normalverbrauchswert von
3000 Kalorien pro Tag und Person bis auf 600
Kalorien ab.s» Als Mitte Juli 1945 die Verpfle-
gung fur franzosische Soldaten auf 2300 Kalo-
rien pro Tag gefallen war, veranlasste dies die
Kommandanten und Sanitatsoffiziere zur Fest-
stellung, dass die Soldaten unzureichend erndhrt
seien.®®

In Feldkirch ging franzosische Militarpolizei
gegen Demonstranten vor, die gegen die Requi-
rierung von Rindvieh und Lebensmitteln durch
die Militarbehorde demonstrierten. Erhebliche
Unruhe unter der Bevolkerung verursachten die
fortgesetzten Raububerfalle auf Bauernhofe, bei
denen die Titer nie gestellt werden konnten.

Besatzungsregime in
Suddeutschland und Vorarlberg

Auf der 2. Konferenz von Quebec erfolgte am
16. September 1944 die kunftige Zonenein-
teilung fiir ein besetztes Deutschland.®!

Fiir Osterreich wurde die Aufteilung in der
Korrespondenz zwischen der US-Botschaft in
London und dem US Secretary of State am 22.
August 1944 festgelegt.®

In beiden Fillen waren nur drei Besatzungs-
zonen, ohne die Berticksichtigung Frankreichs,

vorgesehen. Erstmals wurde Frankreich auf den
Konferenzen von Jalta und Potsdam als Besat-
zungsmacht ins Spiel gebracht.®s Entgegen inter-
alliierter Absprachen tber die Besetzung Sud-
westdeutschlands gelang es den franzosischen
Truppen, sich vorerst unter Ausniitzung ihrer
gunstigeren Operationsbasis der beiden Landes-
hauptstiddte Karlsruhe und Stuttgart zu bemach-
tigen.®

Franzosische Truppen zerstorten am Ende
des 2. Weltkrieges jene beiden deutschen Mit-
telstaaten im Studwesten, die von Napoleon am
Beginn des 19. Jahrhunderts mit Absicht ge-
schaffen wurden. Die Lander am Bodensee,
Baden, Wurttemberg und Bayern, waren im
Stiden franzosisch und im Norden amerikanisch
besetzt. In Bayern war nur der Landkreis Lind-
au als Korridor zur Besatzungszone in Tirol und
Vorarlberg von den Franzosen besetzt. Der
Landkreis Lindau sollte zwischen 1945 und
1955 eine Sonderstellung in Deutschland ein-
nehmen, die sich in weiterer Folge sehr zum
Vorteil dieses Gebietes entwickeln sollte.*s

Die franzosische Besatzungsmacht versuchte
auf dem von ihr eroberten Gebiet, umgehend
provisorische deutsche bzw. osterreichische Ver-
waltungen mit sehr eingeschrankten Kompeten-
zen einzusetzen. Durch die Gebietseroberungen
der franzosischen Armee in Sudwestdeutschland
und Vorarlberg entstand, gegentiber fritheren
Abkommen, eine vollig neue Situation. Die
Angliederung der eroberten Gebiete in diesem
Raum an die im Juli 1945 festgelegte Zonen-
gliederung erfolgte nach heftigen politischen
Auseinandersetzungen zwischen den USA und
Frankreich.¢¢

Erst nach massivem amerikanischem Druck
zogen sich die Franzosen auf eine Linie sudlich
der Autobahn Karlsruhe — Ulm zurtick.” Die in
der franzosischen Besatzungszone liegenden
Teile der Lander Baden und Warttemberg waren
die jeweils wirtschaftlich schwicheren Gebiete
der bis 1945 bestandenen Linder. Beide Linder
hatten exorbitant hohe Besatzungskosten zu tra-
gen. Die Franzosen lebten aus dem Land. Sie
zwangen die Bauern zur Ablieferung landwirt-
schaftlicher Erzeugnisse, holzten ganze Wilder
ab, demontierten in grossem Umfang Industrie-
anlagen und entnahmen Giiter sowie Maschinen
aus der laufenden Produktion. Von seiten der
franzosischen Militarregierung wurde zunachst
nichtauf umfangreiche Reparationen verzichtet.
Im Sommer 1948 verging kaum ein Tag, an dem
nicht in irgendeiner Zeitung des In- und Aus-
landes eingehende Berichte iber Demontagen in
Wiirttemberg-Hohenzollern und Lebensmittel-
entnahmen und die Abholzung der Wilder er-
schienen. In Wirttemberg-Hohenzollern fuhrte
dieses als Auspliinderung des Landes empfun-

Gebietseroberungen der amerikanischen und
franzosischenTruppen in Sudwestdeutschland bis
Ende April 1945.

Die Angleichung der eroberten Gebiete an die im

Juli 1945 festgelegte Zonengliederung erfolgte nach

grossen politischen Auseinandersetzungen zwischen
den USA und Frankreich.
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dene Vorgehen der Besatzungsmachtim Sommer

1948 zu einem schweren Konflikt zwischen den
deutschen Politikern und den franzosischen Mi-
litarbehorden, der in einem Generalstreik und
der Arbeitsverweigerung des Landtags gipfelte.
Es trat hier der staatsrechtlich wohl einmalige
Fall ein, dass der Landtag der Regierung fir den
Fall ihres Ruckrtritts das einmalige Vertrauen, bei
Nichtrucktritt aber ein Misstrauensvotum in
Aussichrt stellte.

In der Zeit zwischen Oktober 1945 und Juli
1947 begriindeten die Franzosen das Land
Wirttemberg-Hohenzollern mit der Haupt-
stadt Tubingen und das Land Baden mit der
Hauptstadt Freiburg. Die Amerikaner vereinig-
ten ithre Anteile an den alten siddeutschen Lan-
dern am 19. September 1945 zwangsweise zum
Land
Neuaufbau vollzog sich in den Landern der

Baden-Wirttemberg. Der staatliche

franzosischen Zone merklich langsamer. Die
franzosische Militdarregierung behielt sich den

wirtschaftspolitischen Bereich vor. Im ubrigen

10

praktizierte sie hier das System der «indirekten
Regierung», das heisst, dass die Probleme nicht
offen im Landtag behandelt und die Militdrre-
gierung nicht als wahre Befehlshaberin genannt
werden sollte.

Die franzosische Osterreich-Politik ging da-
von aus, dass die wiedererstandene Republik
besser zu behandeln sei als Deutschland und dass
man es mit einem «pays ami» zu tun habe, an
dessen Aufbau und Stabilitat grosses Interesse
bestehe. Die franzosische Besatzungsburokratie
in Vorarlberg hintertrieb jedoch vorerst die
Absicht ihrer Regierung. Nach der Ubernahme
Tirols von den Amerikanern im Juli 1945 war
von den Franzosen in Innsbruck eine fiir die
gesamte Zone zustandige Militarregierung auf-
gebaut worden.

Von dieser hing auch die Militarregierung in
Vorarlberg ab. Der Militdrregierung unterstan-
den Abteilungen auf Bezirksebene und Orts-
kommandanten auf Gemeindeebene. Die «Deta-
chements du Gouvernement Militaire» in Bre-

genz, Feldkirch und Bludenz waren mit je zehn
Offizieren und entsprechendem Personal be-
setzt. Bis zum Sommer 1946 tubte die Militar-
regierung eine «direkte Herrschaft» aus, wobei
osterreichische bzw. Vorarlberger Dienststellen
allenfalls ausfihrende Organe waren. Die oster-
reichischen Behorden waren angewiesen, alle
Anordnungen der Militarbehorden zu befolgen.
Da es vorerst keine Tagespresse gab, ergingen
alle Erldsse der Militarregierung tiber Wandpla-
kate oder Rundfunk.® Mit einem Dekret vom
24. Mai 1945 genehmigte der Kommandant der
4. marokkanischen Gebirgsdivision, General de
Hesdin, einen Vorarlberger Landesausschuss als
oberste Behorde der zivilen Verwaltung am Sitz
der Militarregierung in Feldkirch.” Dadurch
wurde Vorarlberg wieder ein eigenes Bundes-
land. Im Juni 1945 wurden sowohl die Militar-
regierung Vorarlbergs als auch der provisorische
Vorarlberger Landesausschuss nach Bregenz
verlegt, wodurch Bregenz wieder Landeshaupt-
stadt wurde.™



Die Mitglieder des provisorischen Landesausschus-
ses und des Landesgouverneurs Colonel Jung im
Sitzungszimmer der Bezirkshauptmannschaft
Bregenz bei einer der wochentlichen Aussprachen.

Als dringliche Aufgaben wurden, neben der
Wiederherstellung der Demokratie, die Uber-
windung der Ernihrungsschwierigkeiten, die
Riickfithrung von ca. 65000 Evakuierten, die
Wiederinstandsetzung der Baulichkeiten im
Lande, die Ingangbringung der Wirtschaft sowie
die Sorge um die Rohstoffe gesehen.” Die Vor-
bereitungen fiir eine dsterreichische Wiederbe-
waffnung durch die Heeresamtsstelle Vorarlberg
wurden von der Besatzungsmacht verboten und
die Stelle aufgelost. Auf Bezirksebene entstan-
den nebeneinander eine dsterreichische und eine
franzosische Verwaltung. Mit der Aufhebung
des Versammlungsverbotes in Vorarlberg sind
ab 28. Oktober 1945 die Voraussetzungen zur
Wiederaufnahme der politischen Tatigkeit ge-
schaffen worden. Die Hohe der vom Land
zu tragenden Besatzungskosten von Mai bis
Dezember 1945 betrug an Sachaufwand
1108391.— und Personalaufwand 270365.—
Reichsmark.”

Im Einvernehmen mit allen daran interes-
sierten schweizerischen und alliierten Behorden
und Kommandostellen iibergab die Schweizer
Grenzwache am 17. Mai alle in der Nacht vom
26. April 1945 in Schweizer Bodensechifen
evakuierten Passagierdampfer und Motorboote
der deutschen Reichsbahn an die franzésischen
Besatzungsbehorden.

Bereits im Frithjahr 1946 lockerte die fran-
zosische Besatzungsmacht in Vorarlberg ihre
Ziigel. Im gleichen Jahr kam es bereits zu einer
starken Truppenreduzierung.”s

Anmerkungen

1 Friedrichshafen in Diktatur, Krieg und Besatzungs-
zeit 1933-1950, Friedrichshafen 1994, S. 38.

2 Friedrichshafen im Luftkrieg 1939-1945, Fried-
richshafen 1994.

3 Bericht des Chefs des Generalstabes der Armee an
den Oberbefehlshaber der Armee tber den Aktiv-
dienst 1939-1945, 0.0. und o.]., S. 61ff.

4 Otto Raggenbass, Trotz Stacheldraht, Konstanz
1964, S. 65 ff und Die Schweiz und der Zweite Welt-
krieg, St.Gallen 1990, S. 42f.

5 Vorarlberger Tagblatt, 88. Folge, 14. April 1945 u.a.
6 Lattre de Tassigny, L Armée Francaise dans la Guer-
re, Bd. 2 Du Rhin au Danube, Paris 1945 und I’His-
toire de la premiére armée francaise, Paris 1947.

7 Otto Raggenbass, Trotz Stacheldraht, Konstanz
1964 S. 77.

8 Percy E. Schramm, Kriegstagebuch des Oberkom-
mandos der Wehrmacht 1944—45, Teilband II, S.
1223ff.

9 Otto Raggenbass, Trotz Stacheldraht, Konstanz
1964, S. 77.

ro Jon Kimche, Spying for Peace, London 1961,
S.218.

11 J. Lattre de Tassigny, L'Histoire de la premiere
armée frangaise, Paris 1947, S. 550.

12 J. Lattre de Tassigny, U'Histoire de la premiere
armée francaise, Paris 1947, S. 550.

13 Otto Raggenbass, Trotz Stacheldraht, Konstanz
1964, S 77.

14 K. Brandstaedter, Verteidigung der Oberrhein-
front im Abschnitt Karlsruhe — Basel und Riickzugs-
kimpfe der 19. Armee auf die Alpen bis zur Kapi-
tulation vom 22.3.1945 — 5.5.1945, MS, Historical
Division, US Army, Europe.

15 Hans Schmidt, Bericht, Militargeschichtliches
Forschungsamt, Freiburg i.B., Studie B - ro2.

16 K.Brandstaedter S. 30, und D. Loffler-Bolka, Vor-
arlberg 1945, Bregenz 1975.

17 K.Brandstaedter, S. 30, und D. Loffler-Bolka, Vor-
arlberg 1945, Bregenz 1975.

18 Kriegstagebuch C.C 5, Service Historique de
I’Armée de Terre, Paris.

19 Kriegstagebuch C.C 5, Service Historique de
I’Armée de Terre, Paris.

20 Helmut Maurer, Die Grenzstadt Konstanz 1945,
Konstanz 1988, S. 76, und Otto Raggenbass.

21 Otto Raggenbass, S. 81.

22 Otto Raggenbass, S. 81.

23 Helmut Maurer, Die Grenzstadt Konstanz 1945,
Konstanz 1988, S. 75, und Otto Raggenbass S. 87 ff.
24 Helmut Maurer, Die Grenzstadt Konstanz 1945,
Konstanz 1988, S. 75, und Otto Raggenbass S. 87 ff.
25 Josef Zimmermann, Chronik tber das Kriegsge-
schehen 1945 der Stadt Radolfzell.

26 In der Chronik iiber die Besetzung von Uberlin-
gen schreibt Julius Kitt von einem Ritterkreuztrager
Oberstleutnant Wellenkamp. Ein Ritterkreuztriger
dieses Namens scheint in keinem der Nachschlage-
werke iiber Ritterkreuztriger auf. Er war daher wohl
auch nicht Trager dieser Auszeichnung.

27 Stdkurier 25. April 19575.

28 Julius Kitt, Chronik iiber die Besetzung von Uber-
lingen.

29 K.Brandstaedter, S. 33, und D. Loffler-Bolka, Vor-
arlberg 1945, Bregenz 1975.

30 Lothar Burchardt, Das Kriegsende in Konstanz im
20. Jahrhundert, Konstanz 1990, S. 416 ff.

31 Albert Schoop in Die Grenzstadt Konstanz 1945,
Konstanz 1988, S. 72 ff.

32 Kriegstagebuch 5. Division, Service Historique de
I’Armée de Terre, Paris.

33 Sudkurier vom 30. April 1955.

34 Schwibische Zeitung vom 3. Mai 1980.

35 Otto Raggenbass, Trotz Stacheldraht, Konstanz
1964, 8. 157.

36 Lindau-Bodensee 1945-1963, Lindau o.]., S. 11.
37 Lindau 1945-1955, Begleitheft zur Ausstellung
im Haus zum Cavazzen, Lindau 1986, S. sf.

38 Im Vorarlberger Tagblatt erschienen in den letzten
Apriltagen wiederholt Beitrige tber Personlichkeiten
aus der Landesverteidigungsgeschichte Vorarlbergs:

— Der Montafoner Kimpfer Johann Josef Battlogg,
23. April 1945

— Generalkommissir Dr. Anton Schneider 25. April
1945

— Der Bludenzer Kronenwirt, Schiitzenmajor Ried-
miller, 27. April 1945.

39 Construction de positions défensives aux frontie-
res nord-ouest de la province du Tyrol-Vorarlberg,
ca. 1946.

LI



40 Walter Ettenberger, Die Schlussphase des Krieges
1945 auf osterreichischem Boden. Der Kampf gegen
die westlichen Alliierten, Wien 1962.

41 Ruedi Herzog / Hans Stricker, Grenzschutz am
Bodensee und die Geschichte der Grenzbrigade 7,
Frauenfeld 1993, S. 108f.

42 Heribert Kiing, Rheingrenze 1945, Buchs 1989,
S. 65f.

43 Paul Pirker, Citadelle Bregenz, Bregenz 1946, S. 4
44 Georg Schelling, Festung Vorarlberg, Bregenz
1947, S. 35f.

45 Thomas Albrich — Arno Gisinger, Im Bomben-
krieg, Tirol und Vorarlberg 1943-1945, Innsbruck
1992.

46 Die Kimpfe um Vorarlberg sind ausfihrlich bei
Georg Schelling, Festung Vorarlberg, und Dietlinde
Loffler-Bolka, Vorarlberg 1945, sowie Heribert Kiing,
Rheingrenze 1945, geschildert.

47 Ulrike Ebenhoch, Gemeindepolitik im 20. Jahr-
hundert, im Gotzner Heimatbuch 1. Teil, Gotzis 1988,
S. 280.

48 Dietlinde Loffler-Bolka, Vorarlberg 1945, Bregenz
5. 95

48a Bericht des Chefs des Generalstabes der Armee
an den Oberbefehlshaber der Armee tGiber den Aktiv-
dienst 1939-1945 0.0. und 0.]., S. 67.

49 Ludwig Haller, Bericht tber die Kriegsereignisse in
Thal 27. April — 2. Mai 1945.

5o Otto Raggenbass, S. 154, und Studkurier 25. April
1955.

51 Otto Raggenbass, S. 137.

52 Markdorf 1939-1945, Geschichte am See 46,
Markdorf 1990, S. 241 ff

Es handelte sich um folgende Minner:

— Bodenmiller Franz, ledig, Ratzenried bei Wangen
im Allgau, katholisch

- Frey Walter, verheiratet, drei Kinder, Freiburg,
katholisch

— Lichtenfels Daniel, verheiratet, neun Kinder, Spiel-
berg, evangelisch

— Zimmer Wilhelm, verheiratet, fiinf Kinder, Non-
nenweiler, evangelisch.

53 Lindau 1945-1955, Begleitheft zur Ausstellung
im Haus zum Cavazzen, Lindau 1986, S. 7.

54 Otto Raggenbass, Trotz Stacheldraht, Konstanz
1964, S. 101 ff.

55 Gemeinde Gotzis, Gemeindevertretungsprotokoll
vom 18. Mai 1945.

56 Gemeinde Gotzis, Gemeindevertretungsprotokoll
vom 18. Mai 1945.

12

57 Nachdem der Biirgermeister tagelang um die
Riickstellung der Stampiglie gebeten hatte, wurde
diese schliesslich mit der Bemerkung zuriickgestellt,
dass die Militarregierung kein Vertrauen zu ihm habe.
Brief des Biirgermeisters von Gotzis an Landes-
hauptmann Ilg vom 8. August 1945, Prs. 412/1945
und Schreiben von Ilg an Colonel Jung vom 23. Au-
gust 1945, Prs./412/1945, Vorarlberger Landesarchiv.
Anmerkung: Ab Juni 1945 durfte gemiss einer Er-
machtigung der Militarregierung fiir Vorarlberg die
Abgabe von Lebensmitteln an Angehorige der Besat-
zungstruppen nur mehr gegen die Aushindigung von
Berechtigungsscheinen erfolgen, die vom Biirgermei-
ster ausgestellt waren. Als Hochstsatze galten pro
Mann und Woche: 2 Liter Vollmilch, 1oo Gramm But-
ter, 150 Gramm Kaise, 100 Gramm Frischfleisch. Fiir
die Lebensmittel waren die geltenden Verbraucher-
preise zu zahlen. Amtsblatt der Landeshauptstadt Bre-
genz Nr. 2, Bregenz 23. Juni 1945.

58 Gemeinde Gotzis, Gemeindevertretungsprotokoll
vom 5. Juni 1946.

59 vgl. Paul Sauer, Schwere Nachkriegszeit, in Badi-
sche Geschichte, Stuttgart 1979, S. 251.

60 Klaus Eisterer, Franzosische Besatzungspolitik —
Tirol und Vorarlberg 1945/46, Innsbruck 1991, S. 57.
61 Manfried Rauchensteiner, Der Sonderfall, Wien
1979, S. 29.

62 Reinhold Wagnleitner, Grossbritannien und die
Wiedererrichtung der Republik Osterreich, Phil. Diss.
Salzburg 1975, S. 70.

63 Norbert Ohler, Von Grenzen und Herrschaften,
Grundzuge territorialer Entwicklung im deutschen
Stidwesten, Biihl/Baden 1989, S. 82.

64 Bulletin d’Information de la Premiere Armée
Francaise Rhin et Danube, Ordre du Jour N° 8,
26. Avril 1945.

65 Carl Zumstein, Die Sonderstellung Lindaus
wihrend der Besatzungszeit von 1945-1955 in Trotz
Stacheldraht, Konstanz 1964, S. 170f.

66 Norbert Ohler, Von Grenzen und Herrschaften,
Grundzige territorialer Entwicklung im deutschen
Stdwesten, Biihl/Baden 1989, S. 84, und Klaus Jiir-
gen Matz, Baden-Wirttemberg — Ein Bundesland ent-
steht in Die Geschichte Baden-Wiirttembergs, Stutt-
gart 1986, S. 291.

67 Karl Stiefel, Baden 1648-1952, Bd. 1, Freiburg
19775 5: 384

68 G. Bradler/Frank Raberg, Ausgewihlte Doku-
mente zur Landesgeschichte Baden-Wiirttembergs,

Stuttgart 1991, S. 22f, und Klaus Jirgen Matz, Baden-

Wiirttemberg — Ein Bundesland entsteht, in Die Ge-

schichte Baden-Wrttembergs, Stuttgart 1986, S. 294.
69 In der Plakatsammlung des Archivs der Landes-
hauptstadt Bregenz befinden sich Plakate, wo die Orts-
bezeichnung sowie das Datum einfach tiberklebt wur-
den, z. B. Requisitionshinweis durch die Militir-
regierung 8. Mai 1945
Dieser Hinweis wurde offenbar schon in Tuttlingen
gedruckt und verwendet, da Tuttlingen, Le 28. avril
1945, durch einen Streifen mit Bregenz und Datum
tberklebt ist. In franzosischer Sprache.
70 Plakat Vorarlberger Landesausschuss im Archiv
der Landeshauptstadt Bregenz.
71 Bregenz 1945, Zeitgeschichtliche Dokumentation
des Archivs der Landeshauptstadt Bregenz, Bregenz
1970, S. 14.
72 Vorarlberger Landesausschuss 24. Mai 1945 —
5. Dezember 1945, Vorarlberger Landesarchiv.

2a Diese, von Major Kachina geleitete Stelle befand
sich in Bregenz, Belruptstrasse 46.
73 Lagebericht an die Militdrregierung vom 2o. De-
zember 1945, Archiv der Landeshauptstadt Bregenz;
Preisvergleiche: Amtsblatt der Landeshauptstadt Bre-
genz, Nr. 6, Bregenz, 21. Juli 1945, S. 2. Frihjahrs-
kartoffeln kg a 30 Reichspfennige (Verbraucher-
hochstpreis), Frithjahrszwiebeln kg a 70 Reichspfen-
nige (Verbraucherhochstpreis).
74 Otto Raggenbass, Trotz Stacheldraht, Konstanz
1964, S. 190ff.
75 Bulletin - d’Information et de Documentation
N° 18, S. 36.

Bildhinweis:
Seite 3: aus Trotz Stacheldraht.
Seite 5 und ro: Archiv der Landeshauptstadt Bregenz.



	Der militärische Aspekt des Kriegsendes 1945 am Bodensee

